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aber zur Zeit kein eſſerer bekommen iſt und Gaſtonius das
heilige er vollenden will, ſo ahr a- in der eſſe fort Auf
die Frage, ob ELr recht gethan, antwortet Gury d, „Gastonias
recte egi Denn „ hat giltig conſecriert, weil ein hefiger, ſaurer
und zugefrorener Wein probabilius materia valida iſt
Gastonius ab Omni serupulo eximendus est, quod ttinet ad
Sacrificii Valorem.“ Weil aber die Giltigkeit des heiligen Opfers
nicht angeſtritten werden kann, ſo olgt, daſs Gaſtonius eine zweite

auf die Meinung des Stipendiumgebers nicht zu leſen braucht.
ber Gury geht noch weiter. Er ſagt, Gaſtonius dürfte ſe

dann ruhig ſein, wenn ogar die Ungiltigkeit der Celebration
einlich waäre aus zwei Gründen: „Weil die Verpflichtung,

In dieſem Falle ein zweitesmal zu celebrieren, zweifelhaft iſt Weil
‘S probabe iſt, daſs die Conſecration einer Geſtalt zum Weſen des
Opfers genüge

Gury enthindet alſo von der die Application der Meſſe
zu wiederholen NuU dann, enn die Giltigkeit des dargebrachten
Opfers ahrha robabe und ſo ziemlich geſicher iſt; eS wird alſo
zu viel, 10 gerade das Gegentheil Qus Gury gefolgert, enn man

ſagt 7• iſt eine probable Meinung, daſs die Ver
pflichtung, die A  ication wiederholen, nicht beſtehe, enn auch
das heilige Opfer irgend eines efectes, der nicht mehr gut
gemacht wurde, ungiltig wäre.

—

4⁰ Wenn das wahr wäre, ſo exiſtiert
die Erſatzpfli einer ungiltig dargebrachten eiligen Meſſe
überhaupt nicht und der Caſuiſt auch beim geiſtesſchwachen
Pfarrer keine Usnahme zu machen gebraucht.

gegebenen Falle dieſe Pflicht, die Application 3 wieder⸗
olen, vorhanden ſei oder nicht, wir nicht zu entſcheiden;
denn hier handelt eS ſich den Zweifel, ob alle früheren Meſſen
Iti Wenn alſo nach genauer Unterſuchung der Zweifel

noch eſtehen bleibt, ſo glauben wir auch, * ſei beſſer alle Iu meliorem
bartem vertere; In Obscuris minimum SuMmETE und erſt dann eine
Erſatzpflicht zu urgieren, enn ſie gewi iſt Wo aber die Ungiltig  2
keit des heiligen Opfers gewi iſt, dort iſt auch die Erſatzpfli
gewiſs.

aab Fr Sebaſtian Soldati, 0d ATr disç.

VII (Der des eru aus den höheren
Ständen.) Der hochwürdige Delbrel, 94 hat Congreſs
der Katholiken 29 November eine ede gehalten 33  ber den
Nachwuchs des Clerus Qus den höheren Ständen, die ſo actuell iſt
und ſo ſehr auch für die Verhältniſſe Oeſterreichs und Deutſchlands
paſst, daſs S wohl angezeigt iſt, die Hauptgedanken erſelben dem
deutſchen Ublicum mitzutheilen.

Anfangs zeig der Redner, wie bei jeder Religion der Nachwuchs
des Clerus von größter Wichtigkeit ſei Bei uns Katholiken omm
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noch der Umſtand inzu, daſs die Prieſter E eigentlich die Vermittler
zwiſchen ott und den Menſſchen ſind, was bei den Proteſtanten
nicht der Fall

Zur Heranbildung des Prieſterſtandes bedarf * materieller
er die Geldſteuer, aber beſonders des Per⸗onen; man könnte * die Blutſteuer heißen Von dieſer habe ich
Eute zu prechen

Da der Prieſter für alle Stände da iſt, iſt S billig, daſs alle
Stände, die ohen, die mittleren und die niederen dazu beitragen,
daſs die Anzahl der Prieſter den Bedürfniſſen der Gläubigen ent
ſpreche ſt das nun der Fall? Wenn der Geſchi

0l cher Taine
Origines de la France contemporaine) ſagt da von den 45 —000

Geiſtlichen Frankreichs nur etwa 000 Qus den ſogenannten höheren
Ständen (im elteren Sinne) hervorgegangen ſind alle anderen ohne
von Handwerkern, Arbeitern leinen Bauern überhaupt ohne von
Familien die vom täglichen Verdienſte eben ſind dürfte der
Wahrheit wohl ziemlich nahe kommen Au dieſes Miſsverhältnis
Aben auch ver  iedene Biſchöfe (Pie Dupanloup, Gerbet Beſſon 2e.)
wiederholt hingewieſen Es mag aher angezeigt ſein einige eweg  —
gründe anzugeben we die Eltern der eſſeren Stände anſpornen
ollen mit der Blutſteuer“ freigebiger zu ſein

Daſs die Wohlhabenden die Seminarien und die Candidaten
des rieſterſtandes materiell unterſtützen, iſt gewi ſehr lobenswert
wenn ſie aber mit gewiſſen Conſequenz ihre ohne vom rieſter⸗
ſtande ferne halten, ſo omm das Geringſchätzung des Standes
glei Es wird dadurch gleichf 9ſagt wir Unterſtützen den Clerus,
weil nothwendig iſt, wie andere Stände, deren Dienſte wir brauchen;
aber Eenne Verbindung mit demſelben gehen wir nicht Ein; eS Are  1½
dies enne méEsallianée ſt das nicht ene Herabſetzung des geiſtlichen
ande Und iſt * nicht Eene Ungerechtigkeit die „Blutſteuer“
eiben wir bei dem Ausdrucke) beinahe ganz den niederen Ständen
3 überlaſſen ? ESs iſt unbeſtreitbar, daſs der Adel, und zwar nicht
bloß der del der Geburt, ondern auch der del der Wiſſenſchaft,
des Reichthums der einSreichen ſocialen Stellung der Kirche große
unſchätzbare Dienſte geleiſtet hat Nun gehe man der rogmu
noch Schritt weiter und ſchenke ihr nicht bloß eld und Wiſſen⸗
ſchaft, ſondern auch Kinder; man gebe ihr Prieſter, Ordensleute,
0  E Das Opfer wäre umſo wertvoller, als dieſe Elite von
Jünglingen ganz beſonders geeignet V.  . allen Anforderungen zu ent

die niederen Stände,
prechen 6  &  eder an hat ſeine Licht⸗ und ſeine Schattenſfſeiten, ſo

ſo die höheren Stände Letztere aben Vorzüge,
die man bei den niederen begreiflicherweiſe nicht leicht findet

Erfüllt von erhabenen eſinnungen fern von allem Streben
nach eld und Gut würden olche Männer ſich leicht auf der Höhe
ihre Berufes nden, del ahr eli Wort und That
wie * der ſpaniſche Cet olina verlangt 108 Julere guEe 77
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Sacerdotes sean hidalgos 0 will, daſs ſeine Prieſter „adelich“
ſeien) Der Wohlſtand, ihr edles enehmen, ihr angeborenes Taktgefühl,
ihre angeerbten würdigen Umgangsformen würden nicht bloß dem
geiſtlichen Kleide zur Ehre gereihen, ſondern ihnen auch da El
Zutritt gewähren, der Prieſter ohne dieſe äußeren Vorzüge nicht

geſehen iſt
E wohlthätigen influſs würden Prieſter auf ihre

Amtsbrüder, die den niederen Ständen entſtammen, ausüben! Man
40 oft, ob mit Recht oder Unrecht, daſs die Prieſter nicht mehr
das edle, einnehmende, gewinnende Weſen aben wie hemals Wenn
das der Fall ſein 0  L, ſo iſt gewiſs nicht wenig daran ſchuld, daſs
die höheren Stände ſich zu wenig der „Blutſteuer“ betheiligen.
Ferner erlauben Sie mir die rage die Vorzüge und Vortheile, die
man durch Geburt und andere glückliche Umſtände, die Iim täglichen
eben ſo leißig verwertet werden, warum ſie nicht auch der Ehre
Gottes dienſtbar machen?

Eine gewiſſe Wohlhabenheit 0 ſchon den Vortheil, daſs die
Betreffenden ihre Studien QAus eigenen Mitteln machen könnten, was
für die Seminarien eine Entlaſtung are Als Prieſter würden
ſie durch die That den Vorwurf widerlegen, der nicht ſelten gemacht
wird, eS ſei den Geiſtlichen nur Broterwerb, beſſere Lebens
ſtellung thun Der Vermögliche gegenüber allen Behörden
und Beamten viel unabhängiger da Der angeſehene Mann mn Ver
bindung mit von thren Verwandten allfällig geleiſteten Dienſten,
bekleideten Aemtern, thren ehrenvollen Freundſchaftsverbindungen,
würde ihr Anſehen und ihren influſs bedeutend rhöhen Wer von
ott ne der Wohlhabenheit auch größere Talente empfangen hätte,
der könnte durch den Ankauf von Büchern, Reiſen ſich weiter
ausbilden, was dem Unbemittelten nicht möglich iſt Dadurch würden
ſie auch emn Salz für ihre Mitbrüder Wie gut * wäre, wenn die
Geiſtlichen V den Koſten des Cultus, zu allen religiöſen und huma⸗
nitären Unternehmungen, zur Linderung der rmu wirkſam bei⸗
ſteuern könnten, braucht nicht erſt geſagt zu werden.

Dazu kommt noch eun wichtiger Umſtand. Das Verhältnis der
höheren Stände zu den niederen iſt zwar nicht mehr, wie ehedem,
aber der influſs der öheren Stände iſt immer noch ſehr groß
Die des Volkes chaut immer noch zu ihnen hinauf,
von ihnen das Loſungswort, die Leitung, olg immer noch gern
ihrem Beiſpiel. Es iſt aher ſehr erbaulich, enn die Vornehmen
en der heiligen beiwohnen, die heiligen Sacramente empfangen,
Wallfahrten unternehmen; aber rieſter werden, in eln Kloſter ein⸗
treten, das Are ganz nderes! Da würde man agen, dieſe
eUute ſind wirklich überzeugt von der Religion! Dieſe rieſter und
Ordensleute wären überdies ein Beiſpiel der freiwilligen rTmut,
der Geringſchätzung der ſinnlichen Freuden, der Reichthümer und ren,
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was auf die große Schar der Nothleidenden einen ſehr heilſamen
Einfluſs ausüben wür

ber nicht bloß Iim Intereſſe der Kirche, ondern in ihrem eigenen
Intereſſe ſollten die höheren Stände ſich mehr Prieſterſtande
betheiligen. Vũ  Q.  eder Gläubige muſs die Prieſterwürde als eine naus⸗
ſprechliche, unendli erhaben ber alle irdiſchen ren und ürden
ANn Der Prieſterſtand hat eine Entbehrungen und Leiden,
hat aber auch ſeine Tröſtungen und Freuden, ſo ſüß und edel, daſs
ſich die Laien gar keinen Begriff davon machen können; iſt ſo reich

Mitteln zur Heiligung. E wunderbarer egen ruht oft auf
einer Familie, die ott einen Sohn, eine Tochter enkt!

Es wird zuweilen geklagt, daſs der Einfluſs der höheren Stände
auf das olk gering ſei Auch dem kann abgeholfen werden, wenn
die beſſer Situierten ſich zahlreicher In den Clerus aufnehmen laſſen
Denn das iſt eine Thatſache, daſs der Einfluſs des Clerus auf das
olk immer noch ein ehr großer iſt, wenn auch nicht mehr wie früher

Man wirft dem Prieſterſtand auch vor, daſs mehr zum
als zum del und den beſitzenden Kreiſen 0 Was daran wahr iſt,
wollen wir nicht unterſuchen. ber wenn eS ſo wäre, wäre ES ganz
begreiflich. Da die Prieſter In threr großen ehrhei Kinder des
ſogenannten gemeinen Volkes ſind, iſt eS durchaus erklärlich, daſs ſie
auf der Seite dieſer Volksclaſſen ſtehen Sobald eine größere Anzahl
aus den beſſeren Ständen dem Clerus angehören, wird auch dieſem
Uebelſtande abgeholfen ſein

edenten wir ferner, der Prieſter iſt für Alle da, arm und
reich,‚ hoch und nieder, Bettler und Fürſten Da hört man zuweilen
ornehme klagen, daſs die rieſter ihre Anliegen, Schwierigkeiten 20.
nicht recht verſtehen. ſt eS 3 verwundern, daſs der Sohn eines

Bauern, Handwerkers ſi nicht in die Verhältniſſe von Grafen
und Fürſten, von Millionären hinein denken kann Laſſet aus Eueren
Schlöſſern und aläſten Prieſteramtscandidaten hervorgehen; dieſe
werden Euere nliegen vollkommen verſtehen. Nicht bloß das Intereſſe,
ondern auch das Ehrgefühl fordert die höheren Stände auf,‚
Nachwuchs des Clerus ſich mehr zu betheiligen. Wie war ＋ früher?
Wie war ES, als die Kirche reich war? Da man nicht nur
bereitwillig eine ohne der I1 übergeben, ondern ſie derſelben
oft aufgedrängt! ſt es nun ehrenvoll, ſich von der — — abzuwenden,
eil ſie Aarm iſt und ihren Dienern beinahe nur noch die Uter des
Jenſeits verſprechen kann?

Endlich noch eine rage Alle Katholiken aAben mit Recht die
Geſetze edauert, die vor einiger Zeit erlaſſen wurden und leider noch
In ſind, durch we dem Nachwuchs des Welt und Ordens
(lerus große Schwierigkeiten bereitet werden. Aber, ſrage ich Euch,
habt hr nie ſelbſt auch der erufung Euerer Kinder zum geiſtlichen
Stande Schwierigkeiten bereitet? Habt hr immer mit der ſchuldigen
Hochachtung von religiöſen Dingen, von der Kirche und thren Dienern

inzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 1899
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geſprochen Und hat Uer Benehmen imnter auch dieſen orten
entſprochen? Habt Ih nieé, wenn bei Kinde die Gnade des
Berufes ſich zu ſchien, dieſen Keim ſorgfältig Er  1 der habt
hr vielleicht ogar, enn Een ind die Erlaubnis bat, ſich ganz
ott zu weihen, mit allen Mitteln und auf jede Weiſe geſucht das⸗

von dieſem Vorhaben abzubringen? Es däf81 ſich kein run
denken warum ott der den niederen Ständen ſo freigebig die Gnade
des Berufes zutheil werden läſst, ſie den höheren Ständen
vorenthalten ſollte Alſo iſt eS vor allem Euch Eltern, auch
dieſer Beziehung Euere zu erfüllen. Flöſſet Eueren Kindern
ſobald als möglich den El der wahren Frömmigkdeit, Tfur vor
allem Göttlichen, Hochachtung für die Prieſter und ihr Amt Een

ſorgfältig ber die Unſchuld der Kinder denn Allgemeinen
gilt wohl der Satz Unſchuld verloren, Berufsgnade verloren! Gewöhnet
ſie ehorſam Leuchtet ihnen durch roßmu und elſinn voran!
Das Uebrige können Wir dann ruhig dem alten der Vorſehung
überlaſſen

Salzburg Näf Profef

Eiteratur.
) Nerute eV.

Die kirchlichen Zuſammengeſtellt und commenttert
von Di Jo ſeph 0  we roſeſſor des canoniſchen und der
Kirchengeſchichte am biſchöflichen Lyceum Eichſtätt Mit biſchöflicher
Approbation. 40.5 (XLI 386 Preis geh 6.—,

elegantem Halblederband fü 7.50
Wer mitt dem Kirchenrecht überhaupt und mit dem kirchlichen Straf  2

rech insbeſondere zu thun hat der weiß, daſs Eern gewiſſer actueller Fortſchritt
demſelben höchſt wünſchenswert 10 nothwendig iſt Beim attcant chen Concil

die Vorbereitungen zu dieſem Fortſchritt der irchlichen Rechts⸗
entwicklung großem le getroffen, aber leider durch die Ungunſt der
Zeiten nicht zur Ausführung gekommen Nun bietet Uns Eein Seminar⸗
Profeſſor Arbeit welche bezüglich des kirchlichen Strafrechte wenigſtens
als wiſſenſchaftliche und praktiſche Arbeit wirklichen Uund aher ſehr
dankenswerten Fort chritt bedeutet Ycealprofeſſor Dr Hollweck Eich
ſtätt iſt eS der uns damit erfreut und dem Theoretiker ſowie dem Prak
tiker emnen wahrhaften Dienſt Trweist M Vorwort begründet der Ver
faſſer ſein Unternehmen und vertheidigt das kirchliche Strafrecht deſſen
Widerſacher

Im Anſchluſſe die Schrift von Jus C& generale
distributum articulos * Paris 1890 pendet ETL 301 Sätzen
elne Zuſammenſtellung der kirchlichen Strafgeſetze bis herab zum ahre 1899

61) und reiht daran den Commentar zu denſelben 65 —352)
Den Anhang bildet der Abdruck einiger päpſtlicher Conſtitutionen und der
Inſtruction der Propaganda 11 unt 1880 ber das Diſciplinar⸗


